Flußtal hin. — Folkert ſchweigt und zuckt 


In freier Stunde 
Robinſon kehrt heim 


Ein Roman zwiſchen Geſtern und Morgen von gans Heyck 


| (6. Fortſetzung) Nachdruck verboten) 


„Nix Herr Wülfing? Nix ſmukte Lady??“ fragt 
5 irft ſeine Hand im Bogen über das 
Horndahl und wirft ſeine 9 in Soul. 
Doch Tim zeigt ſich jetzt in feiner vollen Größe. „Seeker, 
fete; ift a „wi gaht nu rupper un mook ehr üns 
Antritts⸗Viſit' !!“ ee ; 
8 Die 1 lachen. Sie haben den Befehl, 
ſogleich zum Schiff zurückzurudern; die Freunde be⸗ 
gleiten ſie zum Boot. Ein letzter Abſchied. letzte Grüße. 


Al Rufe durch die hohle Hand: 
. 9 = Jungs!“ — „Paa geusyn 1 Tönsberg!“ — 


Gut Wal!“ — „Paa gensyn i Sankt Pauli —l!“ 

Da rudern fie da Nauen ſie gegen die Brandung 
och: ſchneidige Burſchen —! . 
er di Freunde ſtolpern über die groben Blöcke zur 
Hütte hinüber. „Nu find wir alſo auf engliſchem 
Boden,“ jagt Tim; „da müſſen wir uns ja wohl fein 
machen zum Löntſch! Tadellos raſiert jind wir ſchon! 
Er fährt ſich übers e en 5 Stoppeln von vier⸗ 

Er lacht, der Kavalier. 
zehn Tagen. Er lacht ine Pag 


ES 


„Glaubſt du. 255 Wülfing raſiert 
olfert geiſtesabweſend. we 
2 Es iſt doch für ſeine Frau, Menſch!“ 

Sie kommen zur Hütte. Folkert ſchleppt die Kiſten 
und Koffer und Seeſäcke hinein; dabei ſcheint die hellſte 
Sonne vom wolkenloſen Himmel. „Paß mal ein biß⸗ 
chen auf, ob jemand kommt!“ jagt er und verſchwindet 
in der Hütte. Er hat vorhin eine Grube in der Ecke 
entdeckt; dorthinein legt er jetzt die Kiſten mit Waffen 
und Munition. Gut eingelötet iſt das Zeugs ja! Er 
packt ein altes Stück Blech darüber, beſchwert es mit 
Steinen und macht die Stelle unkenntlich. 

„Was wühlſt du denn da herum, Folkert??“ 

„Ach, nichts.“ Er hockt ſich auf ſeinen Koffer und 
brütet. 

Foltert erhebt ſich ſchwerfällig: „Was wirſt du dich 
3 wundern, Tim! So haſt du dich in deinem 
ganzen Leben noch nicht gewundert —!!“ — 

Dicht hinter der Hütte ſtoßen ſie auf einen aus⸗ 
getretenen Fußpfad und verfolgen ihn talauf. Ein 
richtiger Schlängelpfad iſt es. einſtmals von ſuchender 
Willkür gebahnt, dann von Gewohnheit ausgetreten, 
zwingend in ſeinem zielſicheren Berganſteigen und ganz 
unheimlich in ſeiner ſchweigenden Verlaſſenheit. Zwi⸗ 
ſchen Grasbüſcheln führt er hin, um Felſen herum, über 
flache Steine hinweg; zuweilen ſind moorige Stellen 
im Boden mit Graſſoden oder Kieſeln ausgefüllt; ein⸗ 
mal führt ein Brett über eine Felsſpalte, ein richtiges 
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dickes Fichtenbrett; ſchweigend ſpricht es: ein Menſch 
hat mich hierhin gelegt für ſeine Sohlen. Ob auch für 
deine Sohlen, Wanderer?? f 

Zwiſchen Bach und Bergwand geht's hinauf, an 
kleinen Waſſerfällen vorüber, unter Bäumen hin: wie 
eine Kreuzung von Weißdorn und Kiefern ſehen ſie 
aus mit ihren verkrümmten, ſtachligen Zweigen. Ge⸗ 
legentlich laufen Hühnervögel an den Hängen, ſchwarz, 
mit rotem Kamm und gelben Beinen: das müſſen die 
Landrallen ei von denen Folkert gelejen hat. — 
Ueppig ſprießen hohe Farnkräuter überall zwiſchen den 
Felſen, unter den Bäumen; als zierliche Biſchofs⸗ 
ſtäbe ragen ihre hellgrünen Triebe aus dem braunen, 
feuchten Moder. 

Tim ſteigt vornweg. „Kiek, Droſſeln im Buſch!“ 
ruft er. „Mit der Hand kannſt ie greifen. die frechen 
ee — Was kriechſt denn du da ſchon wieder 

erum?“ ; : 

Folkert richtet ſich vom Boden auf. Wortlos hält 
er eine leere Jagdpatronenhülſe zwiſchen den Fingern. 
Sie muß ſchon lange hier gelegen haben; ſie iſt auf⸗ 
geweicht und farblos. 

„Alles in Ordnung!“ jagt Tim. „Was fehlt dir 
bloß? Zum Schießen iſt das Zeugs doch da!?“ 

Sie klimmen weiter. Der Pfad windet ſich an den 
Bergfalten entlang, wird unüberſichtlich, oft kaum 
kenntlich, einmal moraſtig, dann wieder felſenalatt und 
abſchüſſig., — ein höchſt ungewöhnlicher Weg für 
Männer aus Langebüll in Schleswig⸗Holſtein, meer⸗ 
ee — 

Da ſtößt Tim einen lauten Schrei aus. Folkert 
reißt den Kopf hoch, und fein Herzſchlag ſtockt: drei 
Meter vor ihnen ſteht, lautlos emporgewachſen, eine 
Geſtalt, ein wildes Weſen, und ſtützt ſich breitbeinig auf 
eine Flinte — 

Dumpf drängt ſich das Brauſen der Brandung in 
die atemloſe Erſtarrung hinein — 

Und nun gurgelt eine Stimme. Worte ſind es, 
menſchliche Worte — deutſche Worte ſogar. Wie aus 
einem Brunnen kommen ſie: 

„Ruh, Ruh, verſtörter Geiſt! — Nun. liebe Herren, 

Empfehl ich mich mit aller Liebe euch, 

Und was ein armer Mann, wie Hamlet ift, 

Vermag in Lieb und Freundſchaft euch zu geben, 

So Gott will, ſoll nicht fehlen! — Liebe Herren! 

Verſchlägt es euch die Rede? Steht mir Antwort!“ 

Doch ſie können ja nicht antworten. Faſſungslos 
ſtarren fie auf die verwitterte, halb nackte Geſtalt, in 


g> nun: 


magiſch an ſich heranziehe. 
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ein galrid Br Seht, in gefährlich alihernde, 
ſchreckliche Augen — 


Da hebt der Wilde die Flinte. Ganz langſam 
It er fie, preßt den Kolben zärtlich an die bärtige 
Wange — 


„Er ſchießt!!“ ſchreit Tim und ſchmeißt ſich hin. 


In Folkert löſt ſich die Erſtarrung. Einen Schritt 
vorwärts tut er, bis er über Tim zu ſtehen kommt. und 
ſpricht: „Der Leutnant Wülfing ſchießt ni. 91 auf 
ſeinen Unteroffizier Jenſen!!“ 


Der Flintenlauf hebt ſich jäh und gleitet rückwärts 
durch braune Pranken; dann klirrt der Kolben auf den 
ferlſigen Grund. Die beiden Aufrechten ſchauen ſich 
ſtumm in die Augen, viele dumpfe Herzſchläge lang; 
ihre Blicke au a und verſenken ſich, verwurzeln ins 
einander, und als ob der Ankömmling den Wilden 
ruckt dieſer das hagere, 
braune Bartgeſicht vor, immer weiter vor über dem 
baumſtämmigen Leib. Ein träumeriſcher Schleier ſenkt 
ſich vor die grelle Schärfe des blauen Blicks, und ſchließ⸗ 
lich öffnet ſich der umbuſchte Mund voll schmerzlicher 
Inbrunſt; die rauhe Stimme ſpricht, nein ſingt: 


f 
„Ein Liedlein grau und öde 
Rann trüb wie Sand in Sand: 
Dein Bruder der liegt ſchnöde 
In Feindes Land und Hand. 


Das Vöglein roſenfarben 

Sang glockenrein ins Land: 
Süß ſchlummern. die da ſtarben, 
In Gottes Land und Hand! 


Der Schnee ging engelleiſe, 

Ging filberflügelſacht 

Tes Roſenvögleins u' iſe i 
Meinnt ſüß durch Tag und Nah!!! 


Foltert fühlt eifige u über Rücken und Arme 


; sagen 


„Wülfing. |! Menſch — 1“ Heiß erſcütert ſtößt 


er es hervor — 


Tim hat ſich e gel aufge rappelt. Der ſchießt 
ja gar nicht, der deklamiert man bloß, denkt Tim und 
ichaut topiihütielnd von einem zum andern. Was ſoll 
das Ganze? 


„Sie kennen uns wohl nicht mehr, Herr Wülfing??“ 
ſagt er bieder und tritt näher. Der Haarige blickt ihn 
fremd an; dann gurgelt er: 


„Ich kenn dich wohl, ich kenn dich gut: 
Wo ſaßen wir beiſammen?“ 
„In Flandern doch, im vorderſten Dreck —!“ 
ſtammelt Tim. „Wiſſen Sie das alles nicht mehr?“ 
Der Wilde ſingt: 


„Alles! Alles! 
Alles weiß ich:“ 
Alles ward mir nun frei! 
Auch deine Raben 
Hör ih rauſchen .. 


Die Worte verlieren ſich in Gebrumm; doch immer 
weiter ſingt der entſetzliche Menſch. Die beiden An⸗ 
kömmlinge ſcheint er vergeſſen zu haben; er lehnt die 
Flinte an den Fels; er ſchwingt die Arme weit hinaus 
und donnert mit dumpfer Stimme ſeine großen wilden 
Weiſen übers ſchweigende Tal hin. Er merkt nicht, 
daß Tim ſich neben die Flinte kauert und heimlich auf 
den Abzugsbügel drückt: es gibt einen kleinen Knack — 


40 


Ruck der Hand des andern. 


bis an ſein Lebensende vorhält. 


Hinterkopf kreuz und quer geſtutzt 


Die Waffe it nicht hetahen. Doch Hat: 
lles verknallt —! 

Folkert hat ſich gefunden. 

weiter, denkt er: wir müſſen auf fein Weſen eingehen! 


längſt 
So geht das nicht 


Dicht tritt er an den Unheimlichen heran: lächelnd 
blickt er ihm in die glühenden Augen, und nun — nun 
wagt: er das Unerhörte, obwohl er befürchten muß, daß 
dieſer Wolf ihm die Kehle durchbeißt: er legt dem 
Wolf die Hand auf die Schulter. ganz feſt und herzlich. 
Ganz zwingend. 

„Wülfing,“ jagt er, „wir zwei, Tim Burlager und 
ich, find haus⸗ und heimatlos auf dieſer Inſel. Willſt 
du uns in dein Heim führen?“ 

Jetzt erſt entzieht ſich der Wolf mit geſchmeidigem 

Kühl feierlich ſagt er: 
„Keiner ſei heimatlos in meinem Reiche! Wer ihr 
auch ſein mögt, was euch auch herführt: ſicher ſei euch 
mein Dach! Folgt mir die Höhe hinan!“ 
0 ſchultert, die Flinte und ſchreitet wiegenden 
Gangs voran, bergan. Hinter ihm Folkert, als letzter 
Tim. Unſer flotter Freund Tim iſt mal wieder gar 
nicht vorneweg; er hält ſich hübſch im Nachtrab; aus 
dem baarigen Waldſchrat muß der Menſch erſt mal 
klug werden. Tim hat ſich Jes alles ganz anders vor⸗ 
geſtellt. den Deubel auch — 

Folkert hat jetzt Muße. den Herrn der Inſel un⸗ 
geſtört von unten bis oben zu ſtudieren: barfüßig 
ſchreitet er vor ihm her, weich und federnd; man kommt 
nur mit größter Mühe hinterher. Unbekümmert tritt 
er auf ſpitze Steine, auf Dornen, auf alles: angelaufen, 
angehärtet hat er ſich ein natürliches Schuhwerk, das 
Die nackten Beine 
bedeckt ihm ein dichter, blonder Flaum; darunter 
ſpielen wahre Knollen von Muskeln, kantig, ſteinhart 
und hüpfend! Eine dicke hirſchlederne Hoſe von bayeri⸗ 
ſchem Schnitt, eine Lederweſte: alles verſchabt, löcherig, 
fleckig; aber angewachſen an dieſem hageren, wolfs⸗ 
ſtarken biegſamen Leib! Das blonde Haar am ſchmalen a 
ratſch mit einer 
Schere abgefuſſelt, wenn es im Nacken kitzelte —- ! 

Der Inſelmenſch ſchaut ſich nicht nach ſeinen Be⸗ 


gleitern um, er ſpringt mit feſten Gemſentritten bergan. 


Nur einmal bleibt er jtehen, wartet auf die nach⸗ 
keuchenden Stolperer und ſingt voll grimmig dröhnen⸗ 
den Jubels ihnen entgegen. über fie hinweg: 
„Falle, was fallen mag! 
Könnt ihr nicht mit mir laufen, 
So mögt ihr euch verſchnaufen 
Bis an den jüngſten Tag!‘ 
Der Schiffszimmerer Jenſen iſt kein beleſener, 
kein kunſtbewanderter Mann;: er kennt die Gedichte 


und Weiſen nicht. die er hier zu hören bekommt, und 


er wagt auch nicht zu entſcheiden, ob Wülfing das alles 
ſelber gedichtet oder ob er es aus Büchern auswendig 
weiß. Eines aber wird ſeinem ſchlichten Herzen zur 
Gewißheit: daß dieſe dichteriſchen Ausbrüche nicht für 


den Augenblick geprägt und nicht als Antworten ges 2 


dacht find. Was haben jie mit einem 17 Jenſen 
oder Burlager zu ſchaffen? Nichts!! Jedes ver⸗ 
nünftige Geſpräch geht doch zuſammen wie Bet und 
Oeſe, wie Knopf und Knopfloch, nicht wahr? Bei 
dem Mann da vorne aber greift alles ins Leere: er 
hat verlernt, mit Menſchen zu ſprechen; am Ende hat 
er ſeit Jahr und Tag ſich nur noch mit ſeinen Büchern 
unterhalten —! 

Allein, ganz allein, wer weiß, wie lange ſchon, 
muß Wülfing hier auf der Inſel gelebt haben: das 
wird unſerm Folkert jetzt unumſtößlich klar. Und doch 
wagt er nicht, zu denken, was aus der Frau geworden 
ſein mag. 

(Fortſetzung folgt.) 
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„ A ET ET TE ER 


Orena ift eine winzige, weltverlaſſene Koralleninſel in der und die Augen unter der intelligenten hohen Stirn blitzten wor 
azurblauen Unendlichkeit des Pazifik. Sie liegt bereits unter gutmütiger, kindlicher Freude x 

dem ſüdlichen Wendekreis, rechnet aber geographiſch noch zu der „Wie heißt der Burſche?“ hatte ich Mr. Latard gefrogt. 
über Hunderte von Seemeilen auseinandergezogenen 15 „Tori,“ antwortete er. „Unſer beſter Perlenfiſcher! — Ob 


r Taucher von Orena 


Erzählung von Joachin 5. Wohl 


der Paumotus, und obgleich ſie ſelbſt kaum mehr als 150 far⸗ er heute mal für Sie tauchen darf? — Wenn der Chef nichts 
bige Bewohner zählt, N und ewig heitere Bolqmefier,- her. hat, gewiß!“ 
mit denen die beiden Weißen auf der Faktorei noch nie Shwie Ich holte mir die Erlaubnis Mr. Herberts ein und teilte 
rigkeiten gehabt haben, werden die Franzoſen das winzige fie Tori mit. Der Burſche wax ſichtlich ftolz. daß man gerade 
Stückchen Erde nicht miſſen wollen. Denn Orena beſitzt einige in ihn das Vertrauen ſetzte, für den fremden weißen Mann 
der ergiebigſten Perlmuſchelbänke des gelamten Stillen Ozeans. Muſcheln heraufzuholen, und ich Jah, wie er eilig fortiprung, 
An einem Spätnachmittag im Herbſt kurz vor dem Anbruch um einem 115 liedrigen, bildhübſchen Geſchöpf, das zuſammen 
der Regenzeit waren wir, mit dem franzöſiſchen Regſerungs⸗ mit einer Reihe gleichaltriger Mädchen unſere Ankunft von 
dampfer nen Colbert“ von Papeete kommend, weit draußen 1 beſtaunte, die 1 mitzuteilen. „Seine Braut, fo 
r. Latard. „Im nächſten Monat 


Mr. Herbert, den damaligen Chefagenten der Südpazifiſchen Das Tauchen begann in der üblichen Form. Wenige Meter 


vor den Riffen der Inſel vor Anker gegangen. Es war die ſagt man wohl,“ lachte 


letzte Station der Inſpektionsreiſe, die unſeren Gastgeber heiraten fie .. . 
Companie, alljährlich kreuz und quer durch das Labyrinth der ableits der Jolle lagen die Kanus, in ſedem Mann und Frau; 
— fü er a als drei Monate hatte die = und während die Männer. in der Linken das Netz zum . 
Diesmal gedauert. und wenn uns all die unberechenbaren Ju⸗ der Muſcheln, in der Rechten ein ſcharfgeſchliffenes Stilett, das 
älle, die in dieſen Breiten an der Tagesordnung find, auch ver⸗ ſowohl als Verteidigungswaffe. in erſter Linie aber zum Los⸗ 
chont hatten, jo waren wir doch froh, daß die „Annette“ morgen löſen der Muſcheln benutzt wird, in die bläulichen Tiefen- 
abend mit Volldampf in Richtung Tahiti abdrehen konnte. Auch herabſtießen, verfolgten die Frauen, über den Rand des Kanus 
eine Seereiſe wirkt bei dreimonatiger Dauer verdammt nerven⸗ ebeugt, durch eine primitive Blickfangvorrichtung aus dem 
nden f arten Holz der Kokospalme die Bewegung ihrer Männer. Wir 
e durchſchnſtt, ſoweit man ſehen konnte, 


Die wenigen Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit hielten im e de Harpune und Revolver bereit; 
piegel der Lagune. 


0 
0 
0 
verbrachten wir unter dem luftigen Sonnenſegel bei Whis aber keine ⸗Haifiſchflo 
und — ebenſo unvermeidlichen „Caſino“. ie oft habe 1 den . ran 
anfangs, wenn ich den Verluſt einer einzigen Stunde nach⸗ le tief die neuentdeckten Bänke lagen, weiß = nicht 
rechnete, den Erfinder dieſes teufliſchen Glücksſpiels aus Leibes⸗ mehr; aber es muß fehr tief geweſen fein, denn alle Männer 
kräften verwünſcht! Heute jedoch war mir das Glück hold: kamen ohne Muſcheln zurück, und fie waren fonft beſtimmt 
neben der Whiskyflaſche zu meiner Linken türmte ſich ein ans nicht gewohnt, die Muſcheln aus lumpigen zehn Meter Tieſe zu 
5 ſehnlicher Berg von flachen grauen Pappſtücken, deren jedes holen. 4 f 
100 gute franzoͤſiſche Goldfrank wert war, und ganz zu unterſt Mr. Latard ſpuckte ärgerlich über die Bordwand. Er fühlte 
lagen gar ein paar rote Pappſcheiben. die 1000 Frank galten. ſich anſcheinend reichlich blamiert über das Verſagen ſeiner 
Erſt als Mr. Herbert ſchätzungsweiſe mit 20.000 Frank im Leute und überflog nochmal prüfend die Reihen der Kanus. 
Minus itand, ſtreckte er auf meinen Nat für diesmal die Waffen. „Tori war ja noch nicht unten!“ rief er dann. „He, 
Es war für ihn beſtimmt kein großer Verluſt: in Gegenden, wo Burſche. komm doch mal her!“ 
damals Vermögen im Handumdrehen verdient und ebenſo ſchnell Zaghaft kam der Schwarze herangerudert. In ſeinem Boot 
wieder vertan wurden, hat das Geld einen weitaus geringeren ſaß außer ihm das junge Mädchen, das ich vorhin ſchon bemerkt 
Wert als bei uns, und ich war fiher, daß er die Lappalie von hatte. Es hielt den Kopf geſenkt. und wir alle jahen, daß es 
vorhin allein aus dem Perlengeſchäft der kleinen vor uns weinte. 5 a 
Mee en dee wetkmachen würde. „Tori nicht wollen tauchen!“ begann der Polyneſier in 
* Mr. Herbert ſchien der gleichen Anficht zu fein. „Die Perlen einer Miſchung von ſchlechtem Franzöſiſch und dem heimiſchen 
von Orena ſind weltberühmt, ſchmunzelte er, als wir uns Dialekt. „Nauro ſagen. haben geſehen letzte Nacht Tori nicht 
wenig ſpäter anſchickten, die Kabinen aufzuſuchen. „Nicht nur kommen zurück — —“ . re * 
die Perlen — auch die Menſchen, die ſie aus dem Meer herauf⸗ „Seit wann hörſt du auf Weibergeſchwätz?“ unterbrach ihn 
len.“ RE eine ſchroffe Stimme. Aber dann trat ein triumphierendes 
Er blickte nach der Inſel hinüber, die wie ein langgeſtreckter Leuchten in ſeine Augen. „Meinetwegen,“ rief er, „kannſt du 
Strich, auf dem einzelne ſilhouettengleiche Erhöhungen, Kokos⸗ auch oben bleiben, nur die andern werden dich auslachen!“ 
polmen, auftragten, in der tropiihen Dämmerung verſchwand. Tatſächlich ertönten bereits aus einigen Kanus. deren Inſaſſen 
Keines der Leuchtfeuer, die die Inſelbewohner vorhin zu unſerer auf die Erfolge des jungen Mannes längſt neidiſch waren, 
Begrüßung entfacht hatten. ſpiegelte ſich mehr in dem glasklaren höhniſche ae 
Waſſer der Lagune. Nur von den Riffen her klang das ein⸗ Der Burſche im Boot fuhr auf, als er fie vernahm Er: 
tönige Singen der Brandung. N beugte ſich über das Mädchen, flüſterte ihm einige Worte zu, 
0 Mr. Herbert wandte fih um und ſeufzte. „Schade um dieſe und dann verkündete er, ſich hoch im Boot aufrichtend: „Tori 
Menſchen Sie find dem ſicheren Untergang geweiht. Jeder werden doch tauchen!“ f 5 
Juzug zur Infel fehlt; es werden von Jahr zu Jahr weniger ah Blitzſchnell erledigte er die Vorbereitungen. prüfte nod- 
1 mals das Seil in dem elaſtiſchen Baſtgürtel, der ſeinen mäch⸗ 
} Unſere Jolle lag hart innen am Riff. Mr. Herbert hatte tigen Bruſtkorb umſpannte. nahm Käſcher und Stilett und ver⸗ 
ſich in wenigen Stunden über den Stand der Geſchäfte untere ſchwand mit einem letzten Blick auf ſein braunes Mädchen in 
richtet. Die Ausbeute im letzten Jahr war fo groß geweſen der blitzenden Tiefe. Die aufiteigenden Luftblaſen verrieten, 
wie noch nie: in Leinewandſäckchen. nach der Größe geordnet, daß er den Weg au das Hauptriff eingeſchlagen hatte. 
lagen die koſtbaren Schätze des Meeres je ſchon im Treſor Es dünkte uns faſt eine Ewigkeit. die er ſchon unter Waſſer 
des Agenten auf der „Annette“, und im ſtillen verwünſchte ich war. Aber immer noch löſte ſich mit faſt beängſtigender Regel⸗ 
a den \ ugenblid in dem ich ihm geſtern geraten hatte, das mäßigkeit Windung um Windung von der Seilrolle im Vorder⸗ 
„Caſino' abzubrechen. Allein die ihm zustehenden Prozente ſteven des Kanus. . 1 
aus dem Ertrag der Inſel machten nach nteiner Schätzung den Ein Schrei des Mädchens ließ uns hochfahren. Wir folgten 
doppelten Betrag feines geſtrigen Verluſtes aus. ihrer ausgeſtreckten Hand: mit äußerſter Schnelle ſchoß jetzt das 
Unfere Jolle lag, wie geſagt, im Schutze der Lagune, un⸗ Seile in die Tiefe, und wenige Meter von der Innenkante des 
weit vom Riff. Um fie herum wimmelten die Doppelkanus der Riffs wurde plötzlich das Waſſer durch gewaltige unterirdiſche 
Inſulaner. Mr. Latard, der Verwalter der Faklorei, wollte Bewegungen aufgewühlt. 
uns zum e noch das Perlentauchen an einer erft kürzlich „Himmel!“ ſchrie Mr. Latard. Sein Geſicht war kalkweiß. 
entdeckten Muſchelbank vorführen. } und es bedurfte wahrhaftig nicht der nachfolgenden Flut von 
Einer unter den eingeborenen Tauchern, die allermeiſt Verwünſchungen, daß ſich die Matroſen mit aller Kraft in die 
tieſe Narben auf ihren braunglänzenden Körpern trugen, Riemen legten. „Das iſt kein Hai. Die Beſtien greifen nicht 
Narben, die, wenn auch nicht immer auf Zuſammenſtößen mit ſo dicht am Riff und vor allem nie unter Waller an!“ a 
Haien, jo doch auf furchtbare Verletzungen an dem nadelſcharfen Das Boot preſchte über die Lagune. Wir alle ſtanden 
orallenſtein ſchließen ließen — einer von ihnen war mir vor⸗ aufrecht, die ſchweren Colts in den Händen, bereit, in der 
hin ſchon auf dem Vorplatz des Verwalterhauſes aufgefallen. nächſten Sekunde einen Kugelhagel auf das Ungeheuer zu 
Ein athletiſch gebauter Burſche. deſſen Muskeln wie Berge eröffnen. N 5 
unter der geſtrafften Haut hervortraten. Im Gegenſatz zu den Aber es lam nicht dazu. Gerade als ſich die Leute auf 
meiften feiner Berufsgenoſſen war er ſehr jung, im Höchſtfall Mr. Herberts Kommando mit aller Kraft gegen die Riemen 
ſechsundzwanzig; ſeine Geſichtszüge waren ebenmäßig, faſt ſchön, ſtemmten, um die Jolle vor dem drohenden Auflaufen auf das 
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Riff Fi u, tauchte Toris Kopf unmittelbar an den 
auge en auf. 

Sein Geſicht war bl verzerrt; die Augen föienen vor 
Schreck übernatürlich geweitet, fo daß man nur das Weiße in 
ihnen ſah. Die minutenlang in ſeinem Innern aufgeſpeicherte 
Luft explodierte mit hörbarem Krachen, und als der Mann ſich 
im Waſſer hob, um mit der charakteriſtiſchen Kraulbewegung 
der Eingeborenen auf unſer Boot loszuſchwimmen, ſahen wir, 
daß Fleiſch und Muskeln auf Bruſt und Oberarm eine einzige 
zerfetzte, blutige Maſſe bildeten. 

„Das war kein Hai!“ wiederholte Mr. Latard immer noch, 
nochdem wir den völlig Erſchöpften behutſam ins Boot gehoben 
hatten. „Die Haut dieſer Beſtien iſt zwar ſcharf wie ein Reib⸗ 
eilen; aber nie kann fie derartige Wunden reißen.“ 

Der Zuruf eines Matroſen enthob ihn aller weiteren Mut⸗ 
moßungen. Links von uns war plötzlich Nauro aufgetaucht. 

Wir alle erkannten das Mädchen, auf das keiner im Eifer 
des Geſchehens geachtet hatte, kaum wieder. Nauros vorher ſo 
anftmütiger Geſichtsausdruck war wild und kriegeriſch, ihre 

ugen funkelten vor Haß und Wut, in ihrer Rechten blitzte ein 
1 Bre Meſſer, und mit triumphierendem Aufſchrei ſchleu⸗ 
derte ſie, an das Boot herangeſchwommen, einen länglichen, 
fuhlgelben Körper, den keiner von uns bisher bemerkt hatte, 
über die Bugwand. 

Mr. Herbert hob ihn auf. Es war der an ſeinem ſaugrohr⸗ 
örmigen Ende mit einem Kranz nadelſcharfer Zähne e 
angarm eines rieſigen Kraken. Das Meſſer des tapferen 

ädchens une ihn dicht am Körper des Ungeheuers ab⸗ 
getrennt haben. 

Tori, deſſen Verletzungen ſich gottlob als nicht ſo ſchwer 
herausſtellten wie es urſprünglich den Geschehen hatte, berichtete 
in knappen Worten den Hergang des Geſchehens.“ Und als wir 
ihn vorſichtig an Land e ſeine Wunden desinfiziert und 
verbunden hatten, ergab ſich die zweite Ueberraſchung. 

Denn inzwiſchen hatten Mr. Herbert und ich die Muſcheln 
geöffnet, die der Mann, bevor er von dem Kraken überraſcht 
worden war, auf den neuen Bänken geſammelt hatte. 

Die meiſten waren leer, a oder drei enthielten die zu 
ſchlechten Preiſen ehandelten rießperlen; in der letzten jedoch, 
einer uralten Muſchel, die über und über mit Tang bewachſen 
wer, fanden wir eine Perle von geradezu unwahrſcheinlicher 
Größe und Schönheit. Schweigend drückte Mr. Herbert ſie mir 
in die Hand. Tori hatte ja ür mich getaucht. 

Blitzſchnell überlegte ich. Die Perle war ein Vermögen 
wert; ich konnte, wenn ich ſie in Papeete verkaufte, das unſtete 
Wanderleben vier Erdteilen endlich an den Nagel hängen. 

Aber im gleichen Augenblick ſtand vor mir das Bild jener 
beiden tapferen braunen Geſchöpfe, deren tollkühnem Mut ich 
3 Glückschance verdankte — 11 ich, ich konnte nicht an⸗ 

ders —, es war natürlich eine Rieſendummheit; denn fie würde 
ihm ja’ doch nur von einem der herumzigeunernden ſchwarzen 
. für 255 Spottgeld abgeluchſt werden — 

ief au der Fr zone, ze 5 ihm die Perle und preſte ſie 
dann dem chen. das nicht von ſeiner Seite wich, in die 
kleine, re) une Hand, 

Erſt hielt es Nauro für Scherz; aber als fie begriffen hatte, 
lachte und weinte ſie abwechſelnd vor Freude. 

Drei Stunden ſpäter lichtete die „Annette“ die Anker. 
Lange ſtand ich an der Reling und beobachtete mit dem Feld⸗ 
ſtecher ein überglückliches braunes Sonnenkind, das, einen 
Kranz roter Hibiskusblüten im Haar, dem davoneilenden Schiff 
vom höchſten Punkt der Inſel nachwinkte, ſolange noch eine 
Maſtſpitze von ihm Mu jehen war. 
ſchwunden war, ſah ich längere Zeit noch die ragenden Wipfel 
der Kotospalmen, bis auch ſie in den azurblauen Fluten des 
unendlichen, unermeßlichen Pazifik untertauchten IE 


Büchertiſch 


Das neue deutſche Wörterbuch. Unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Rechtſchreibung ſowie der Herkunft, Bedeutung 
und Fügung der Wörter. Siebente, neubearbeitete Auflage, 
ans Volz. Leipzig, 
Selle & Becker Verlag. XXIV und 432 eiten. In 
Leinen gebunden RM 2,85. 

Das beſtens bekannte Wörterbuch empfiehlt ſich namentli 
durch ſeine Zuverläſſigkeit, ſeine Unterhaltſamkeit und dur 
den niedrigen Preis. Es enthält nicht bloß die Recht⸗ 
ſchreibung, ſondern auch die Herkunft der Wörter, treffliche 
Verdeutſchungen der Fremdwörter, die Erklärung von Kunſt⸗ 
ausdrücken, die Regeln über die Zeichenſetzung, die gebräuch⸗ 
lichen Abkürzungen, u. a. Die neue Auflage berückſichtigt ferner 
alle wichtigeren Begriffe, die von der Bewegung und im Dritten 
Reich geprägt worden ſind. Wer dieſes ausgezeichnete Wörter⸗ 
buch beſitzt, wird nicht nur von Fall zu Fall Rat darin ſuchen, 
ſondern auch gern darin lejen, 
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packung u hat, 


Beitichriiten 


„Das Innere Reich.“ Zeitſchrift für Dichtung, Kunſt und deuk⸗ 


ſches Leben. Herausgeber: Paul Averdes und K. B. 
v. Mechow. 2. Jahrgang, Heft 9. Preis pro Heft 1.80 M., 
vierteljährlich 4.80 M. Verlag Albert Langen / Georg 
Müller, München. 


Das Dezemberheft des „Inneren Reiches“, der von Paul 
gettjeheift, 

gibt einem Dichter Raum, der nach jahrelangem Verkennen 
endlich in die Reihe der großen Meiſter der deutſchen Sprache 
8 iſt: Joſef Weinheber. Sein Sonettenzyklus „Von 
Kunſt und vom Künſtler“, der den Geſang Michelangelos an 
Vittoria Colonna in vollendeter und unvergleichlicher Weiſe 
variiert, die göttliche Sendung des Künſtlers, ſein Lieben und 
Leiden um des Werkes willen innerhalb der engen Grenzen des 
irdiſchen Daſeins zum Inhalt hat, iſt ein Werk. das an Uner⸗ 
bittlichkeit der Geſinnung, an Adel des Geiſtes, an Strenge der 
Form, an Glanz und euchtkraft der Sprache kaum ſeines⸗ 
gleichen hat. — Sehr aufſchlußreich iſt im weiteren ein Aufſatz 
„Wie das Kaiſerbuch entſtand“ von Elſe Ernft, der Witwe 
des großen, unſerem Volke zu an entriſſenen Dichters Paul 
Ernſt, deſſen Hauptwerk „Das Kaiſerbuch“ ſoeben in einer 
preiswerten Volksausgabe erſcheint. Beadhiensmert find ferner 
zwei Erzählungen: „Der Blutbaum“ von Eduard Lachmann, 
ie Schilderung eines düſteren, . Leidenſchaften offen⸗ 
barenden Geſchehens, ‚oe ſchließlich doch feine rechtmäßige 
Sühne findet; und die bei aller Bananen Gigenwilliafeit 
ungemein friſche "Funenbacitidt „Die Holzſchuhe“ von Willi 
Steinborn, deren Hintergründigteit manchen Einblick ge⸗ 
währt in die rätſelhaften Tiefen des Daſeins. Neben einer 
farbigen, gedankenvollen Landſchaftsbeſchreibung „Nördliche 
Heimkehr“ von Joachim von Helmerſen, einer kurzen Be⸗ 
trachtung Hans Niedermeiers über „Biographie und 
Drama“, die wichlige Erkenntniſſe über dieſe bisher noch zu 
wenig erforſchte Frage erſchließt, einem umfangreichen kritiſchen 
Beitrag „Zur Lyrik der Zeit“ von Hermann Pongs bleibt 


u guter Letzt noch hinzuweiſen auf den menſchlich ſehr ſchönen 


zericht des „Malers Rothenbücher über ſich ſelbſt“ der in den 


gut gelungenen Wiedergaben einiger ſeiner beſten Bilder eine 


vorzügliche Ergänzung findet. Mithin iſt auch dieſes Heft in 


der Mannigfaltigkeit ſeiner Beiträge ein erfreuliches und be⸗ 


grüßenswertes Zeugnis für den neuerſtandenen ſchöpferiſchen 
Geiſt, der in unſerem zu ſich ſelbſt erwochten Volk wieder 
lebendig iſt. 


Weihnachtsfolge (De⸗ 
Monatshefte mit der 
Ludwig Tügel 
resfriſt herausgekommenen 
tan darf auf ſeinen neuen 
Einige weitere Beiträge des 


Weſtermanns Monatshefte. In der 
eröffentlichun des neuen Romans von 
„Lerke“, dem Verfaſſer des vor Ja 
beachtlichen Werkes Sankt Bl ehr”. 
Roman mit Recht geſpannt fein. 
genannten Heftes haben ausgeſprochen weihnachtlichen 
Charakter, z. B. „Adventſterne und Nachbarzeichen“, „Zweckvoll 
und ſchön“, „Kinderſpielzeug — hölzern und ungekünſtelt“ und 
„Schenken heißt Freudegeben“. Alle 4 Beiträge ſind mit vielen 
Abbildungen geſchmückt, und wollen dem Leſer die Wahl von 
Weihnachtsgeſchenken für große und kleine Leute leicht machen. 
Ueber „Lothar Windſperger“ ſchreibt Friedrich Stichtenoth; 
eines ſeiner ſchönſten ieder, die Vertonung von Lenaus 
„Primula veris“ ijt mit Noten beigefügt. Bruno Brehm iſt 
mit einer Novelle „Die Pferde“ vertreten, und Dr. Guſtav 
Wichern berichtet über die Wirkungen der geheimnisvollen 
Stoffe Hormone — Fermente — Vitamine und Katalyſatoren. 
Ein beſonders wertvoller und intereſſanter Beitrag nennt ſich 
Unbekanntes von Adolf von enzel“. Die Erjtver- 


öffentlichungen der in dieſem Aufſatz wiedergegebenen Werke 
Menzels geben dem Beitrag eine 1 . Eine 
ſorgfältig ausgewählte „Literariſche R ch a u“ ver⸗ 


mittelt 5 ausgezeichneten Ueberblick über die wichtigſten 
Bücher des Jahres, die es wert ſind, zum Weihnachtsfeſt ver⸗ 
ſchenkt zu werden. Georg Stammler iſt mit 4 bisher un⸗ 
veröffentlichten Gedichten vertreten, und Hellmuth Langen⸗ 
buchers Beitrag „Jenſeits der Gren en des Reiches“ behan⸗ 
delt die Dichtung der Auslandsdeutſ Unter den vielen 
guten Kunſtblättern und Bildwieder 192 fällt das Oelgemälde 
von Adolph von Menzel „Männlicher Kopf“ auf. Die U. 
dieſer ſchönen Zeitſchrift ſeien darauf hingewieſen, daß der Vers 
lag die erſten vier Hefte des zur Zeit erſcheinenden a ante 
gangs (September bis Dezember) in einer Weihnachts⸗ 
die, da ſie unter anderm 5 neuen 
Roman von J. M. Wehner , ‚Stadt und Feſtung Belgerad .. .“ 
enthält, ſicher ebenfalls ein willkommenes Weihnachtsgeſchenk 
ſein dürfte. Probenummer von Weſtermanns Monatsheften auf 
Wunſch vom Verlag in Braunſchweig. 
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